
waren Anfang des 20. Jahrhunderts
zu dem Heim für Waisenkinder um-
gebaut worden, die erste und bis
1997 letzte Renovierung war Anfang
der 60er-Jahre erfolgt. 20 Kinder
zwischen 4 und 20 Jahren teilten sich
einen Raum, ein Loch im Boden
diente als Toilette, nur im Winter
wurden die undichten Räume ein
wenig geheizt, der Geruch nach Urin
lag ständig in der Luft. An eine päd-
agogische Betreuung war unter sol-
chen Umständen nicht zu denken.
Essen, Kleidung, ein Bett, die
Grundausstattung zum Erhalt eines
Menschenlebens war vorhanden,
mehr nicht.

Viele Journalisten sind in den
90er-Jahren gekommen, alle waren
schockiert von den Lebensumstän-
den der Kinder. Alle versprachen zu
helfen, doch keiner schien Wort zu
halten. Die kleine Magdalena kam
erst später in das Plovdiver Heim.
Als Mirko Schwanitz seinen Verein
zur Förderung bulgarischer Kinder-
heime bereits
gegründet hatte,
und als die Stal-
lungen Wohn-
einheiten mit
freundlichen
Zimmern gewi-
chen waren. Die
Erzieher konnten sich erstmals über
die ¹seelischeª Betreuung der Kin-
der Gedanken machen. ¹Sie wissen,
dass sie alleine sind. Sie sind rück-
ständig in ihrer sozialen Entwick-

lung. Deshalb brauchen sie uns
hierª, sagt Erzieherin Dafina Stoja-
nowa. Doch auch ihr fällt es schwer,
die Motivation aufrechtzuerhalten.
Von dem Geld, das sie im Heim ver-
dient, kann sie selbst kaum leben ±
300 Lewa im Monat erhält sie, das
entspricht etwa 150 Euro. Zurzeit
werden die Prioritäten in ihrem Land
anders gesetzt: Während die Kultur-
stadt Plovdiv, die das Heim umgibt,
äuûerlich schon rasant auf dem Mo-
dernisierungszug in die Europäische
Union fährt, bleiben diejenigen ohne
familiären Rückhalt und Förderung
auf der Strecke. Bulgarien ist bis
heute das europäische Land mit der
höchsten Heimkinder-Quote: 35 000
kommen auf 7,2 Millionen Einwoh-
ner. ¹Aber das ist im Rest von Europa
kaum bekannt, weil die Bulgaren
diese Zahlen auch nicht gerne kom-
munizierenª, erklärt Schwanitz.

Die meisten Jugendlichen verlas-
sen das Heim ohne Berufsausbil-
dung. Deshalb wollen der Journalist

und seine Mitstreiter, die inzwischen
auch einen bulgarischen Partnerver-
ein haben, es auch nicht bei neuen
Räumen belassen. Weitere Heime
sollen zu menschenwürdigen Wohn-
stätten entwickelt werden, und ein
neues Projekt in Plovdiv soll in Bul-
garien Kreise ziehen: Das Heim Ma-
ria Luisa wird um ein Ausbildungs-
zentrum, Therapieräume und eine
Groûküche erweitert. Die Kinder sol-
len im Heim Berufe erlernen. Für
Mirko Schwanitz ist das der einzige
Weg aus dem bisher vorgezeichne-
ten Verlauf einer bulgarischen
Heimkind-Karriere, die meist in
Kriminalität und Prostitution endet.
Auch unsere Leser können helfen:
Die Initiative unserer Zeitung
HELFT UNS LEBEN wird den Bau
der neuen Groûküche im Plovdiver
Heim unterstützen. Für die ältere
Schwester von Magdalena wird all
diese Hilfe zu spät kommen. Sie ist
aus dem Heim geflüchtet und lande-
te auf der Straûe. Die Heimleitung
weiû das, aber Magdalena nicht. Sie
hat ihre Träume, sie möchte später
einmal Friseurin werden. Und eine
echte, eigene Familie haben.

RENA LEHMANN.................................................
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Bulgariens vergessene Heimkinder

Die anderen Kinder im Heim mei-
nen, dass Magdalena ein seltsames
Mädchen ist. Magdalena sagt: ¹In so
einem Heim, da kann man nieman-
dem wirklich vertrauen.ª Die 16-jäh-
rige Bulgarin wirkt jünger als deut-
sche Jugendliche in ihrem Alter. Sie
trägt ein eng anliegendes Oberteil in
Leopardenmuster, das nicht zu ihren
brav zurückgekämmten Haaren mit
den kleinen Spängchen passt. Im-
mer wieder zupft sie daran herum,
zieht es herunter, damit es ordentlich
über der Hose liegt. In ihren braunen
Augen liegt zurückhaltende Freund-
lichkeit, sie prüft ihr Gegenüber
ständig, scheint hin- und hergerissen
zwischen tiefem Misstrauen und
dem Wunsch nach Nähe.

Magdalena Emilova Welschova
war noch ein kleines Kind, als sie mit
ihren fünf Geschwistern in das Kin-
derheim Königin Maria Luisa am
Rande der Altstadt von Plovdiv kam,
der zweitgröûten Stadt Bulgariens.
Sie ist die Viertälteste unter zwei
Brüdern und vier Schwestern. Ihren
Vater hat sie nicht gekannt, wie kei-
nes der Geschwister. Die Mutter war
Prostituierte und häufig ¹grell ge-
schminktª. An viel mehr kann sich
Magdalena nicht erinnern. Ihr
kleinster Bruder Nito, ¹der hat Glück
gehabtª, sagt sie, und ein bisschen

Neid schwingt in ihrer Stimme mit.
Der Junge wurde von seinen Paten-
eltern in Deutschland adoptiert.
¹Warum habe ich nicht so viel
Glück?ª Magdalenas Gedanken
kreisen ständig um diese Frage. ¹Ich
möchte, dass es Leute gibt, die sa-
gen: Das ist meine Tochter.ª

Es ist Sonntagnachmittag, Ge-
sangsstunde im Kinderheim. Die
Lehrerin, eine ältere Dame, die eh-
renamtlich ins Heim kommt, spielt
auf einem alten Akkordeon, dessen
Gehäuse offenliegt, oder begleitet
den Gesang der etwa 20 Heimkinder
auf dem leicht verstimmten Klavier.
Die Kinder singen aus voller Kehle
mit. Magdalena wartet auf ihren
Einsatz. Die Lehrerin hat eigens für
sie ein Lied geschrieben, das ihr viel
bedeutet und das sie gerne vortra-
gen möchte. Selbstbewusst stimmt
sie es an, plötzlich ganz in ihrem
Element, kein linkisches Zupfen
mehr. Es ist eine traurige Melodie,
die bulgarischen Worte erzählen von
der Sehnsucht des Mädchens:
¹Wenn ich zwei Augen hätte, die

sich an mich erinnern, dann wäre ich
glücklich, wenn es zwei Arme gäbe,
die mich umarmen, dann wäre ich
glücklich.ª

Magdalena teilt sich das Zimmer
mit drei anderen Mädchen. Ein
Hochbett, ein Kleiderschrank, das ist
ihr Reich im Kinderheim. Mit ihr le-
ben dort 100 weitere Kinder, die ähn-
liche Geschichten erzählen könnten,
die entweder keine Eltern mehr ha-
ben oder nicht bei ihnen leben konn-
ten. Sie alle hatten Glück in ihrem
Unglück, denn sie leben in dem mo-
dernsten Kinderheim, das Bulgarien
zu bieten hat. Vor mehr als zehn Jah-
ren besuchte der deutsche Journalist
Mirko Schwanitz die Einrichtung,
um eine Reportage über Heime in
Bulgarien zu schreiben. Die Zustän-
de in den Elendsquartieren der ru-
mänischen Heime machten gerade
die Runde in den europäischen Me-
dien. Das Heim Maria Luisa hatte
damals vieles mit ihnen gemeinsam:
Stallungen aus den Jahren um 1830

Bilder von Heimkindern in verrotteten Unterkünften
kennt man in Westeuropa vor allem aus Rumänien. Im
Nachbarland Bulgarien herrschen erschreckend ähnliche
Zustände. Jetzt können unsere Leser helfen.

Mittagszeit im bulgari-
schen Kinderheim in Plov-
div: Wanja Georgieva
(links) und ihre Kollegin
Christine Galabova träu-
men davon, ihre 100
hungrigen Schützlinge in
einer moderneren Küche
versorgen zu können.
Fotos: Rena Lehmann

Magdalena
(16) lebt im
Kinderheim.
¹Wenn ich eine
Familie hätte,
wäre das viel
besser für
mich.ª

Die Leser-Aktion der Rhein-Zeitung

So können Sie helfen
HELFT UNS LEBEN engagiert sich
das ganze Jahr für Kinder in Not.
Derzeit bitten wir für drei groûe
Hilfsaktionen gezielt um Spenden.

Nachbar in Not Wer arme
Menschen in unserer Region unter-
stützen will, kann unter dem Stich-
wort ¹Nachbar in Notª spenden.

Nicaragua In dem zentralameri-
kanischen Land werden wir in einer
der ärmsten Regionen Schulen bau-
en. Stichwort: ¹ Nicaraguaª.

Bulgarien In der bulgarischen
Stadt Plovdiv helfen wir mit, eine

Küche für rund 100 Heimkinder zu
bauen. Stichwort: ¹ Bulgarienª.

SpendenKonto 1313, Sparkasse
Koblenz (BLZ 570 501 20) oder SEB
AG Koblenz (BLZ 570 101 11). Bis
100 Euro genügt zur Vorlage beim
Finanzamt der Einzahlungsbeleg, ab
101 Euro werden auf Wunsch Be-
scheinigungen ausgestellt (mit
Adresse vermerken). Wer im Spen-
denbarometer erwähnt werden will,
muss dies ebenfalls vermerken.

Informationen Renate Red-
demann, Tel. 0261/892 254, oder
Roswitha Kranz, Tel. 0261/892 223.
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Unterm Strich

35 000 in Heimen
Laut einer Studie der Weltbank leben in Bulgarien (7,2
Millionen Einwohner) 35 000 Kinder in Heimen. Zum
Vergleich: In Deutschland (81 Millionen Einwohner) sind
65 000 Kinder in Heimen untergebracht.

Die Ernährung eines Kindes in einem bulgarischen Heim
kostet etwa 3,50 Euro am Tag, knapp 1,50 Euro erhalten
die Heime an staatlicher Unterstützung.

Der deutsche Verein zur Förderung bulgarischer Kin-
derheime besteht seit 1998. Sein Ziel ist es, Kinderheime
in Bulgarien zu sanieren und zu renovieren und Ausbil-
dungsprojekte zu entwickeln.

Deutsche Familien können eine Patenschaft für ein
Heimkind übernehmen. Weitere Informationen auf
www.bulgarische-kinderheime.de

¹Sie wissen, dass sie alleine sind. Sie sind
rückständig in ihrer sozialen Entwicklung.
Deshalb brauchen sie uns hier.ª
Erzieherin Dafina Stojanowa über die Heimkinder


